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Auftritt.
Du, den man nun erwurhen will, tragſt deine
Schlachtbank ſelbſt ſchweigſt ſtil und Blut
bezeichnet deine Tritte. Jch folg dir auf Calwaria.
Ans Kreuz genagelt hangſt du da und bluteſt in
der Sunder Mitte. Dein Jammerblick zermal
met mich, dich trifft mein Fluch, ich ſehe dich fur
mich dem Tode ubergeben. Dein blut'ges Kreujz,
mein Gnadenſtuhl, erloſt mich von der Hollen Pfuhl,
aus deinen Wunden quillt mein Leben.

Text.
Sie nahmen aber Jeſum und fuhreten ihn

hin. Und er trug ſein Kreuz und gieng her—
aus zur Statte, die da heißet Schedelſtatte,
welche heißet auf Ebraiſch: Golgatha. All—
da kreuzigten ſie ihn und mit ihm zwey ande
re zu beyden Seiten, Jeſum aber mitten inne.
Joh. i9. v. 16.

Exordium.
25J rurch ſeine Wunden ſind wir geheilet. Das iſt die

Nntwort, welche man denen gebenmuß, die ſich
daruber wutidern, daß man von den Wunden Jeſu ſo
oft und viel redet, und nicht mude wird, davon zu reden, ja,
daß man mit Gefuhl des Herzens utid mit Warme davon

ſpricht. Es giebt unter denen, die ſich Chriſten nenuen. vie—

le, die noch wohl leiden können, daß man den Namen Jeſu
nennt, ſeine heilige Lehren eiuander wiederholt und ſie ein.
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WA 3ander einzuſcharfen ſucht; aber, wenn man auf die Mar
ter- und Todesgeſtalt Jeſu kommt, und wenn man mit

warmen Herzen von ſeinen Wunden redet, ſo konnen ſie
es nicht gut leiden und wohl gar nicht begreifen. Mit ſol—
chen Leuten muß man ſich in keinen Streit einlaſſen, ſondern

ihnen nur einfaltig ſagen, was die Urſach iſt, nemlich: durch

ſeine Wunden ſiud wir geheilet; in ſeinen Wunden fin—
den. wir das Mittel, wodurch wir geheilet werden. Die—
jenigen, die noch nicht glauben und noch nicht fuhlen, daß

ſie krank ſind daß ſie an Seele und Leib bis auf den
Tod verwundet ſind und daß in den Augen Gottes am
ganzen Menſchen nichts Geſundes iſt die denken nicht
auf ihre Geneſung und alſo auch nicht an das Mittel dazu.
Diejenigen Sunder aber, die es glauben und fuhlen, daß
ſie krank, ganz krank ſind, die denken auf nichts ſo ſehr, als
auf ihre Geneſuung und alſo auf das Mittel, wodurch ſie
geneſen konnen und ſollen. Nun hat Gott zu unſrer Gene—

ſung uns kein andres Mittel angewieſen, als das Blut
Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, das iſt das einzige, wo.

durch der Sunder gereinigt. werden kann. Gott will
kein anderes und wer auf eine andre Art, als durch das

Blut Jeſu Chriſti gereinigt, vor den Augen Gottes erſchei
nen wollte, der hatte nichts zu erwarten, als einen Strahl

ſeines Zornes. Nur das Blut Jeſu Chriſti, worin
nen ſich alle ſeine Leiden, alle ſeine Verdienſte und alle ſeine
Verſohnungskrafte koncentriren, iſt alſo das von Gott an
gewieſene Mittel zuz unſerer Reinigung und Geneſung.
Und weil dieſes Blut aus ſeinen Wunden floß, ſo ſagen
wir: Durch ſeine Wunden ſind wir geheilet. Soviel
wir geheilet ſind und ſo viel wir noch geheilet werden muſ—

ſen, ſo viel ſind wir es und ſo viel muſſen wir es noch wer
den, durch ſeine Wunden, durch ſein Blut, das aus ſei
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nen Wunden floß; darum ſind uns die Wunden Jeſu ſo
wichtig, darum ſehen wir ſie ſo gerne im Geiſte an, darum
nennen wir ſte ſo oft unſerm Herzen und nennten ſie ſo gern
allen unfern lieben Mitmenſchen, die, ſo wie wir, krank ſind

und die, ſo wie wir, dazu berufen und beſtimmt ſmd, daß ſit
geneſen ſollen; ſie mogen ihre Krankheit nun fuhlen oder
nicht, ſo muſſen wirs. doch einem jeden, mit dem wir davon

reden konnen, ſagen: Du biſt dazu beſtimmt, daß du ger

neſen ſollſft und zwar durch das Blut Jeſu Chriſti.

Unſer heutiger Tert giebt uns neue Gelegenheit, einen

Blick in Jeſu Wunden zu thun.

Propoſition:.
Das Sunderherz begleitet heute ſeinen Ver

ſohner auf ſeinem letzten Todesgange und
befindet ſich mit ihm auf Golgatha.

Wir ſahen unſern Herrn, wie er auf Gabbatha litte
wie er, mit Dornen gekronet, voll Blut und Wunden, vor
dem Richtſtuhle Pilati ſtand und ſein Todesurtheil aus ſei—

nem Munde auhorte; er horte das geduldig an, er ſchwieg
dazu ſtile. Denn er ſtand da als unſer Mittler und Bur
ge. Er widerlegte dieſes Urtheil nicht, er durfte es nicht wi—
derlegen; denn, wenn er das gethan hatte, ſo wurde er gleich

aufgehort haben, uuſer Mittler und Burge zu ſeyn. Das
wollte er aber ſeyn, darum nahm er ſein Todesurtheil an.
Wir hatten das Leben verwirkt und den Tod verdienet, woil—

te er uun als Burge vollkommen genug fur uns thun, ſo

durfte er das Leiden des Todes nicht von ſich ablehuen.
Das wußte das edle Herz, darum ließ er bey Anhorung
des ſchrecklichen Todesurtheils keinen andern Gedanken in
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ſich auf kommen, als dieſen: Ja, ich will ſterben. Er that

dabey ſchon einen liebhabenden Blick auf ſeine Gewmeine,

das iſt: auf alle ſeine Glaubigen, auf den ganzen Erdboden,
bis ans Ende der Tage. Auf dieſe ganze große Schaar blick—

te er im Geiſte und dachte bey ſich: Den Ted, vor dem mir
freylich grauet, den leide ich ja fur meine Braut ich
ſterbe fur meine Gemeine, mein Blutvergießen wird nicht

verlohren ſeyn meine Seele wird geſattigt werden.
O wie werde ich mich einmal freuen uber meinen Tod und

uber die Frucht meines Todes! wie werde ich mich meiner
Wnnden und Blutvergießens freuen, wenn ich ſo viel Mil—

lionen um mich herum haben werde und ein jedes wird mir
das Zeuaniß geben: Durch deine Wunden ſind wir geheilet,

durch dein Blut bin ich geſund worden, durch deinen Tod
bin ich zum Leben gelommen! Wie wird mich das uber al—

le meine Pein und Marter troſten! Das fuhlte er ſchon
in dem Augenblick; feſt entſchloſſen, alles zu leiden, nichts

zu verbitten, den ganzen Kelch des Zernes Gottes bis auf
den letzten Tropfen auszutrinken, feſt dazu entſchloſſen ſchwieg

er ſtille und ließ ſich nun weiter fuhren, wie ein Lamm, das

zum Schlachten abgefuhret wird. Ach aber noch einen

Blick auf Gabbatha noch einen Blick auf ihn, wie
er das Todesurtheil anhorte und annahm! mit was fur ei—

nem Blick! Und nun gehen wir weiter mit ihmn. Nun
verlaſſen wir mit ihm  Gabbatha und treten mit ihm den
letzten Todesgang an. O Sunderherz! fuhle dabeh—
fuhle es ſtark, fuhle es ganz, daß das der Weg war, den

du harteſt gehen ſollen. Dieſen Weg betrat er fur dich
Jeſus betrat ihn fur dich! Nachdem er zum Tode ver-

dammet worden war, nahmen ſie ihn eben die Kriegs—
knechte, die vorhin ſolchen Muthwillen an ihn verubt hatten,

die bekamen ihn wieder in ihre Hande. Sie nahmen dan
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6 EyPurpurmantel, den ſie ihm zum Spotte umgegeben hatten,
ab und ſeine Geißelwunden wurden dadurch aufs neue auf

geriſſen, es kam friſches Blut heraus. Sie zogen ihtn nun

ſeine Kleider wieder an. Jn ſeinen eignen Kleidern, in
denen er ſo vielen Armen, Elenden, Gedruckten, Troſt und
Leben mitgetheilet hatte, ſollte er den Weg des Todes ge—

hen. Wie hart, wie unbarmherzig werden ſie ihn hiebey
angegriffen haben! wie viele Schmahungen und Laſterre—

den werden ſeine heilige Ohren da wieder beleidigt haben!

Er fuhlte das alles ganz und vollkommen, er wurde da—
von ganz durchdrungen, aber er ſchwieg daju ſtille, er litte
es mit Geduld. Nachdem ſie ihn wieder augekleidet hat.
ten, wurde das Kreuz, an welches er ſollte genagelt werden,

auf ſeine Schulltern gelegt auf ſeine Schultern,
die durch die Geißelung ſo ſtark waren verwundet worden

auf die wurde das ſchwere Kreuz gelegt, er mußte es ſelbſt

tragen. Das war die Schlachtbank, auf der das Lamm
Gottes erwurgt werden ſollte. Er trug ſeine Schlachtbank
auf ſeinen Schultern. So gieng er nun und trug, mit un
zahligen Schmerzen, des Leibes und der Seele, ſein Kreuz
auf ſeinen Schultern hinaus und fuhlte ſchon ir ſeinem Her

zen der ganzen Marterſtunden Graus ſo gieng er und«
ſo fuhrte man ihn durch die Straßen Jeruſalems. Was
wird Jeſus Chriſtus auf dieſem Gange ausgeſtanden haben!

Er that jetzt den letzten Gang durch die Stadt, in welcher
ſo viele ſeiner Thaten geſchehen waren in welcher er
ſo viele holdſelige Worte aus ſeinem Munde hatte horen

laſſen uber die ſein Auge fur Liebe und Mitleid ge
weint hatte; durch die Stadt gieng er in dieſer Marter
geſtalt, die Krone von Dornen auf ſeinem Haupte, das
Geſicht ganz mit Blut bedeckt, das Kreuz auf ſeinen Schul

tern habend: GSo gieng er langſam durch die Straßen
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Jeruſalem? und wie viele tauſend Menſchen werden
heraus geſehen haben aus den Hauſern, wie viele tauſend

werden ihn durch die Straßen begleitet haben! Und wie
viel Unangenehmes wie vieles, das ihn mit Schmer—
zen erfullen mußte, wird er dabey zu horen bekommen ha—

ben! Das ganze unwiſſende Voltk war gegen ihn aufge—

bracht, war uber ihn in raſender Wuth, freute ſich, ihn
zum Tode verdammet zu ſehen. Die Wuth der Hohenprie—

ſter uad Schriftgelehrten war auf den hochſten Grad ge—
ſtiegen: wie werden dieſe, ſeine biltern Feinde, das Volk
noch gereizet haben, in ihrer Wuth noch immer weiter zu
gehen, den Heiland aufs neue zu beleidigen, ihm noch mehr

Schmerzen zu machen und ihre Bemuhungen waren nicht
umſonſt, ſie erreichten ihren Zweck. Spottworte, Schmah
reden, Laſterungen ohne Zahl wird er haben horen muſſen:

wilde Blicke und ſpottiſche Mienen wird er in Menge be—
kommen haben: nun, wenn man daruber ein wenig nach—
denkt, was ein aufgebrachter wuthender Pobel iſt
was ein ſolcher Pobel thun und reden kann und bey ſol—
chen Gelegenheiten wirklich thut: ſo mochten einem die

Sinnen ſtille ſtehen uber der Große der Schmach Jeſu, u
ber der Bitterkeit ſeiner Marter. Je heiliger und reiner
ſeine Seele war, deſto empfindlicher mußte ihm das alles
ſeyn; deſto mehr mußte er die Schmach fuhlen, die dar—

innen lag, durch einen ſolchen Pobel hindurch gefuhret zu

werden, demſelben Preis gegeben zu ſeyn. Es fanden ſich
unter dem ganzen Volke nur etliche Weiber, die ihn be
klagten und uber ihn weinten. Gegen dieſe that er ſeinen
Mund auf. Er bedeutete ſie uber ihre Thranen und gab

ihnen ſeinen Sinn daruber zu erkennen, ubrigens aber
ſchwiegrer; ſilleKzualle dem Spatte und alle den Schma
hungen, die er anhoren mußte, ſchwieg er ſtille, denn er litt
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als unſer Burge und Mittler. O Sunderkerz! druke dir
alles das und denke dabey mit Gefuühl und Slauben:
Das hat verdienet meine Seele, das hatte ich leiden ſollen.

O Sunder!' denke noch mehr, denke und glaube: ich wur—

de es eben ſo aemacht haben, wie dieſer Pobet ich
murde eben ſolche Bucke geworfen haben, ich  wurde eben

ſolche Spottworte, eben ſolche Schmahreden aus meinem

Munde haben horen laſſen. Jeſus litte es alles mit Ge—
duld und dachte da ey in ſeinem Herzen: Jhr armen Sun—

der, die ihr jetzt ſo gegen mich aufgebracht ſend, ihr wißt
nicht, daß ich tuer beßter Freund bin und daß ich alles, was
ich leide, für euch leide und an eurer Stott. Ach moch
tet ihr es einmal alle erkennen und alauben! ach möchtet
ihr einmal alle die Fruchte davon genießen! So gieng er

und fuhlte die Laſt, die ſchwere Laſt ſeines Kreuzes und
Blut bezeichnete ſeine Tritte. Nichts auders konnte feine
Tritte bezeichnen; denn Blut floß aus ſeinen Geißelwun
den und drangte ſich zwiſchen ſeinen Kleidern hindurch. O

wie mancher Blutstropfen, wie mancher Sehweißtropfen,
der ſich mit dem Blute vermenate, wie manche Thrane aus

den Augen Zeſlit, fiel da auf die Erde! Thranen, Schweiß
und Blutstropfenvermengt! wie manche Thranen, Schweiß
und Blutstropfen vermengten ſich und ftoſſen von ihm
damit alſo wurden ſeine Fußtapfen gefarbt und bey jedem

Tritte dachte er: Das iſt einer von meinen letzten die
ſer Tritt führt mich naher zu dem, der der allerletzte ſeyn

wird bald komme ich an die Statte, da meine Tritte
ganz aufhoren werden. So dachte er und fuhlte dabey al
les, was ein Menſch nur fühlen kann, der zum Tode ge—

fuhrt wird, wo er aufhoren werde zu leben Alles, was
ein Menſch dabeh empfinden:kann, das etupfand er ganz,
denn er litte nur als ein wahrer Menſch. Nun von die
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ſem Gefuhle ganz ubernommen, ſank er unter der ſchweren

Laſt ſeines Kreuzes nieder. Er konnte es vor Todesn at—

tigkeit nicht weiter tragen und man ſahe. daß er darunter
wurde erliegen muſſen. Jemand anders mußte dazu ge—
zwungen werden, das Kreuz ihm nachzurrarein. Ciner, ae—

nannt Simon, Simon von Zyrene, hatte dieſe Guade.
Wußie er wohl, was ihm fuür Gnade wiederfuhr? Duere
er es wohl zu der Stunde? Nun, wenn ers nun hernach ge—

fuhlt hat; o wie wird er Gott dafur gedankt haben, als fur
eine große Gnade! Er durfte Jeſin das Krenz nachtra—
gen. So kam er der Schadelſtatte immer naher. Je—
ſus erblickte ſie. Todesſchauer uberfiel ihn, er gieng den—
noch darauf zu. Jch will ſterben, dachte er ich will
gehen, bis ich an die Statte komme, da ich ſterben ſoll, ich

will um keinen Schritt zuruckbleiben; ich gehe zwar uatt
und kraftlos, ich gehe wie ohnmachtig, aber ich will dech

gehen, denn ich will, ja ich will ſterben! Endlich war er
wirklich da. Er war angetommen auf der Todesfatte.
Er betrat Calvaria, den Ort, auf welchen ſo viele Miſſe—
thater waren hingerichtet worden. Nun dachte er, hin ich
da, wo ich werde unter die Uelthater gerechnet werden, da,

wo ich mich todt bluten werde in der Sunder Witte!
Man ſtelle ſich dieſen Platz, dieſen Gerichtsplatz vor Schrrck—

lich mußte fur unſern Herrn, als Menſch, ſchyn der Anblick
ſeines Kreuzes gewefen ſeyn: noch ſchreckliher irte hm

der Anblick dieſer Statte ſern die Schadelnane, da
die Erde mit den Schadeln hingerichteter Uebelthater be—

derke war! Schrecklich mußte ihm der Gedante ſeyn: Hier

an dieſer Statte wird mein Blut fließen! Man denke
ſich, was auf einem ſolchen Gerichtsplatze zu ſehen iſt. Die

ganze Gerathſchaft zur Marter alle die Werkzeuge,
durch welche die ſo da ſtetben ſollen, zum Tode wirklich ge—
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bracht werden. Jeſus ſahe die Gerathſchaften, die Werk—
zeuge zu ſeinem Tode, er ſahe ſein Kreuz kommen und da
hin legen auf die Schadelſtatte. Ach, dachte er, das iſt mei

ne Schlachtbank, auf der ich geſchlachtet werden ſoll
das iſt meine Schlachtbank, die ich mir großtentheils ſelbſt

hergetragen habe da iſt ſie nun dieſes Kreuz wird
mit meinem Blute gefarbt werden vonn dieſem Holze
werde ich nicht eher abgenommen, als wennäch todt ſeyn

werde nur als Leiche werde ich davon abgenommen
werden. Jeſus ſahe alſo ſein Kreuz, er ſahe auch die
Stricke, mit denen ſeine Arme ans Kreuz gedehnt werden
ſollten! Er ſahe die Nagel, die großen Nagel, die dazu be

ſtimmt waren, ihm Hande und Fuße zu durchbohten;
er ſahe den Hammer, der dazu gebraucht werden ſollte, die

ſe Nagel in ſeine Hande und Fuße zu ſchlagen und ſie dae

mit ans Kreuz zu heften: er ſahe die ubrigen zwey Kreuze,

an welchen zwey Uebelthater mit ihm gekreuziget werden

ſollten; er ſahe die zwey Uebelthater ſelbſt und fuhlte die
ganze Schmach, die darinn lag, zu dieſer Geſellſchaft ge

rechnet zu werden. Er wußte, wie ihm dabey war, daß er
in ihrer Mitte am Kreuze hangen ſollte. Die Meynung
war, daß er für den Vornehmſten unter den Uebeltha

tern gehalten werden ſollte, und fuhlte die ubergroße
Schmach, die darin lag, ganz. Das alles, alles ſah er
vor ſich. Er ſah auch das Volk, das ſeinef. Kreuzigung,
ihm zur bitterſten Beſchimpfung, zuſehen ſollte; alle Zu
ſchauer ſeiner Marter ſahe er und wußte zugleich, wie ſie es
machen und wie ſehr ſie ihm ſeine Schmerzen vermehren
wurden; davon ganz durchdrungen, gab er ſich· hin und keine

Zeit zur Erholung wurde ihm gelaſſen! Aies Volk warte
te auf ſeinen Tod. Der blutdurſtige Paufe der Hohenprier

ſter, Schriftgelehrten und Phariſaer kpuinte ſeinen Todſ
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knechte nahmen nun Jeſum, zogen ihm ſeine Kleider aus,
oder riſſen dieſelben vielnmehr unbarmherzig von dem wun—

denvollen Leibe, an welchem ſie angetlebt warren. O was
Schmerzen! Sie wollten ihn hernach tranken mit Cſſig,
und Galle. Er ſchmeckte den Trank und wollte nicht wei—

ter trinken. Dieſer Trank war eigentlich dazu gemeynt, daß

dem Sterbeaden der Tod dadurch erleichtert werden ſollte;
ſie ſollten durch die Wirkung dieſes Tranks von ſich krm

men und ſo von ſich gekommen, ſterben. Das wußte Je—
Jus, aber er wollte dieſe Erleichterung nicht haben. Alle
Schmerzen, die ganze Pein des Todes wollte er fuhlen; er

wollte immer bey ſich bleiben, immer wiſſen und empfin—
den, was in und an ihm vorgienge. Er wollte nichts erlaſ—
ſen haben, denn er ſollte und mußte von der Gerechtigkeit

Gottes das Zeugniß bekommen, daß er alles, was dieſelbe

von ihm, als dem Burgen des gaunzen menſchlichen Ge—
ſchlechts, gefordert hattt, vollkommengeleiſtethatte, bis ans

Ende. Darum weigerte er ſich, den Trank zu trinken und
nun gab er ſich ganz her nun wurde er hingelegt
hingeworfen auf das Kreuz. Ach wie war ihm da zu
Muthe! Sunderherz! denke dabey immer: So hatte ich
ſollen hingeleget werden, ja, ich, ich fur meine Perſon hatte

es verdient gehabt, ſo aufs Kreuz hingeworfen zu werden!

Hart wurde unſer Herr da hingeworfen und nun wur—
den Stricke zur Hand genommen und ſeine Arme damit ge—

waltſam ausgedehnt. Was fuhlte er da fur Schmerzen
Starke Kriegsknechte brauchten alle ihreè Krafte dazu, die

Stricke um ſeine Arme zu legen und ſie damit auszudehnen.

Und da ſie genug ausgedehnt waren und das litt das
unſchuldige Lamm Gottes geduldig, ſchwieg dazu ſtille und

murrete nicht; da ſeine Arme, ſeine hriligen Arme genug
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12 yausgedehnt waren, ſo wurden Nagel genommen und
er ſah es und fuhlte im voraus die Schmerzen, die ſie ihm

machen wurden; uud dieſe Nagel wurden durch ſeine Hande
emd Fuße geſchlagen ach hort! hort noch jetzt den heſti
gen Hanmerſchlag! Ein Nagel wurde auf ſeine rechte

Hand geſetzt der Hammer wurde genommen und damit
durch wiederholte Schlage der Nagel durch die Hand durch

getrieben, ins Kreuz hinein. Was verurſachte ihm das fur
unleibliche Pein! Was machte das fur eine große Wunde

wie ſpritzte das Blut aus der Wunde! Ein anderer
Naael wurde auf ſeine linke Hand geſetzt und eben ſo mit
wiederholten Hammerſchlagen mit Gewalt durch die Hand

durch und ſo tief ins Kreuz hinein geſchlagen, daß ſeine Hand
daran befeſtiget wurde. Was erſchien da wieder fur eine
große Wunde und wie viel Blult ſprutzte da wieder heraus!

So wurden ſeine Hande durchbohrt, und nun muſſen
auch ſeine Fuße durchgraben werden. Andre große Na.
gel wurden alſo genommen, eben ſo auf ſeinge Fuße geſetzt

und mit Hammerſchlagen gewaltſam durch dieſelben ins
Kreuz hinein getrieben, bis ſeine Fuße ans Kreuz befeſti
get waren. Die Nagel drangen in das Fleiſch Jeſu Chri—
ſti, zerriſſen ſeine Adern und das Blut ſtromte ſtark aus

den Wunden. O das war eine peinliche, unſaglich pein-

liche Marter! Nun waren ſeine Hande und Fuße durch
araben Die Hande, die er ſo manchen armen Elen
den und Kranken aufgelegt hatte mit deüen er die
Kleinen an ſeine Bruſt gedrückt hatte dieſe zu lanter
Wohlthaten gebrauchten Hande, dieſe Hande waren nun

durcharaben, durchbohrt von Nageln und bluteten. Nun
die Füße, die er zu nichts anders angewendet hatte, als da

hin zu gehn, wo er hingehen ſollte, die Fuße, mit de—
nen er an ſo manchen einſamen Ort gegangen war, um da—

ſelbſt



S 13ſelbſt fur uns zu beten und zu weinen, die Fuße, die ſo man-

chen Elenden und Hulfsbedurftigen entgegen gegangen
waren, die Fuße, die von ſo vielen armen Sundern und
Sunderitten waren gekuſſet worden, aus Danlkbarkeit fur
die empfangnen Gnaden. die Fuße, die er ſich noch hatte ſal

ben laſſen von der armen Sundrrin Marig, dieſe ſeine hei—

ligen Fuße waren nun durchgraben; Nagel durchbohrten
ſeine Hände und Fuße und Blut ſloß nun aus vier großen

LQbunden, es floß auf die um der Sunde willen von Gott

verfluchte Erde. O Sunderherz! frage doch in dieſem Au—
genblicke: Was ſind das fur Wunden? Was iſt das fur
Blut? Ach meine Seele fuhlts, ſie ſagt mirs ſchon: Das
ſind die Wunden, die mir hatten ſollen geſchlagen werden:

das iſt das Blut, das ich hatte vergießen ſollen und doch
wurde ich mit allen meinen Wunden und mit allem meinem
Blute nichts ausrichten, damit nichts bey Gott bezahlen,
damit Gott nicht verſohnen konnen, denn es waren ſun
dige Wunden, es ware ſundiges Blut: Ach meine Seele
fuhlts, ſie ſagt mirs ſchon: Dieſes Blut iſt das Blut mei.
ner Verſohnung dieſes Blut iſt mein Loſegeld
aus dieſen Wunden quillt mir das Leben. Sundecherz!
glaube das, fuhle das qanz und fuhle zugleich die Kraft
der Wunden und des Bluts Jeſu. So lag Jeſus nun da

angenagelt ans Kreuz; Freunde Jeſu! thut noch einen
Blick auf die Schadelſtatte, wo noch nie ſolch Blut gefloſ—
ſen war, wo auch nachher nie ſolch Blyut gefloſſen iſt!

Lauter Sunder und Sunderinnen umgaben ihn er
blutete ſchon in der Sunder Mitte. Er ſollte aber blu.
ten in der vornehmſten Uebelthater Mitte. Das Kreuz
wurde nun mit ihm von der Erde aufgerichtet und in der
Erde befeſtiget da ſollte er hangen, zwiſchen Himmel
und Erde. Die Uebelthater wurden auch gelreuziget, der

eine
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14 Ceine zu ſeiner Rechten, der andre zu ſeiner Linken und Je—
ſus mußte denken: Jetzt wird die Schrift erfullet, jetzt bin

ich unter die Uebelthater gerechnet; nun hange ich da in
ihrer Geſellſchaft und noch dazu, als wenn ich derlürgſte un

ter ihnen wäre, in ihrer Mitte! da blute ichrnun in der
Sunder, in der Uebelthater Mitte! Freunde Jeſu, thut
einen Blick auf dieſe Geſtalt, auf den Jammerblick, den er

da hatte! Wie war ihm zu Muthe, da die Nagel in ſeine
Hande und Fuße geſchlagen wurden! Was empfand ſeine
Seele, da er denken mußte: Nun werde ich ein Fluch vor
den Augen aller Engel Gottes und vor der ganzen Scho
pfung Gottes. Es ſtehet geſchrieben: Verflucht iſt jeder—
maun, der am Holze hanget und ich werde nun an das

Fluchholz wirklich angenagelt! Was ſtand ſeine Seele da
bey aus! Aber er dachte immer dazu: Jch wills geſchehen
laſſen, ich will ein Fluch werden, damit ich einmal das Ver
gnugen werde haben konnen, allen Armen, Elenden, Ge—
druckten, Muhſeligen, die zu mir kommen werden, zu ſagen:

Jch habe euren Fluch getragen, ich habe ihn ganz getra
gen und von euch weggenommen, er liegt nun nicht mehr
auf euch, euch iſt der Segen erworben. Wie war ihm
aber vollends da zu Muthe, als er nun wirklich da hieng
und denken mußte: Nun bin ich ein Fluch nun hange

ich wirklich da als ein Verfluchter; ſo ſehn mich alle Che
rubim und Seraphim, Pie mich als ihren Herrn und
Meiſter angebetet haben, mit der tiefſten Ehrerbiethung, die

ſehen mich als Menſch da hangen, voll Blut und Wun
den, aus Fluchholz genagelt, ſie ſehen mich als einen Ver

fluchten! Und ſo hieng Jeſus Chriſtus da, im Auge ſo vie
ler tauſend Menſchen und der ganzen erſtaunten Schoöpfung

Gottes; da bleiben wir bey ihm ſtehen und ſehen uns die

ſen Jammerblick einmal uber das andere recht an. O Suu

der

ĩ5



Aαu 15derherz! kannſt du nun zu Jeſu ſagen: dich trift mein Fluch,

ich ſehe dich für mich dem Tode ubergeben. Dein blutges
Kreuz, mein Gngdenſtuhl, erloſt mich von der Hollenpfuhl,
aus deinen Wunden quillt mein Leben? Sunderherz! fuh—

leſt du das recht?, fuhlſt du was das heißt: Jeſus iſt fur
dich ein Fluch worden? Der Fluch Gottes iſt etwas, das
nicht mit Menſchenworten beſchrieben werden kaun: Was
ich davon ſagen kann, iſt das: Der Fluch Gottes iſt das Ge
gentheil vom Seegen Gottes. Weun man ſich den See—
gen Outtes denkt und ſich in alles, was dazu gerechnet wer—

den kann, hinein denkt, ſo denkt man ſich in ein Gnaden—
meer hinein, dieſes Gnadenmeer iſt ohne Granzen und oh—

ne Grund. Nun, der Fluch Gottes iſt das grade Gegen
theil des Seegens Gottes. Wollte man ſich da hinein ver—
ſenken, in was fur ein Meer von Strafen wurde man
ſich da verſenken! in ein Meer von gottlichen Strafen,

von holliſchen Strafen; und dieſer ganze Fluch Gottes

lag auf Jeſu. Süunderherz! Was fuhlſt du daben? Fuh—
le dabey, daß du den Fluch, der auf Jeſu lag, verdient haſt;

daß Jeſus an deiner Statt ein Fluch worden iſt. O Sun—
derherz! bleibe beym Kreuze Jeſu ſtehen! Siehe deinen
Heiland an! ſieh, wie er voll Blut und Wunden in den
großten Schmerzen da hangt als ein Fluch! Stehe ihn
recht an und denke bey jedem Augenblicke ſeines Leidens:
den Leidensaugenblick habe ich verdient, denn dort ſteht er

an meiner Statt. Denke dich recht hinein, o Sünderherz!
in das, was das heißt: Jeſus ward ein Fluch fur dich.
Denke dich da recht tief hinein; aber verſenke dich auch in
das Meer des Seegens Gottes. Fuhle nicht nur, daß
Jeſus ein Fluch geworden iſt fur dich, ſondern fuhle eben

ſo ſtark, daß er dir dadurch den Seegen erworben hat.
Mun, Sunderherz, nimm den Seegen an! Nimin ihn ge—

troſt hin! Appli



16 5 Applikation:
Meine lieben Freunde! Fuhlen wir nun uns als ſolche,

die von Natur krank ſind vor den Augen Gottes, durch
und durch, nach Seel und Leib? fuhlen wir uns ſo, ſo
laſſet uns von Herzen uber die Wunden Jeſu freuen:
laſſet uns Gott danken für dieſe Wunden, weil wir durch

ſie geheilet werden. O daß jedes, das durch die Wun
den Jeſu noch nicht geheulet iſt, das noch nicht angefan
gen hat, ihre Kraft zu fuhlen, recht verlegen und bekum

mert darum wurde! Ach wie wunſchte ich, daß es noch heu

te geſchehe! daß ein jeder Sunder noch heute ankame auf
Golgatha! Jch kann es jedem Sunder und jeder Sunde—
rinn mit Freymüthigkeit verſprechen, daß ſie das Leben,
daß ſin die Geneſung da finden werden. Haben wir aber
die Kraft des Blutes Jeſu ſchon erfahren konnen wir
ſacru, daß wir angefangen haben, durch die Wunden Jeſu
geheilet zu werden, ſo muſſen wir nicht denken, daß wir nun
dieſe Sratte verlaſſen durfen. Nein! auf Golgatha muſ
ſen wir bleiben, bis wir ganz geheilet ſind. Aber ach, wie
gern bleiben wir auch da! Mit Freuden wollen wir bis zum
letzten Ochemzug mit unſerm Geiſte da bleiben und Gott
tauſendmal dafür danken, daß auf Golgatha das geſchethen

iſt, was daſelbſt geſchehen iſt. Ein jedes zeige doch dem
ſo ſchmerzlich gekreuzigten Heiland, o wenn doch ein je
des das konnte! ein jedes zeige ſeinem wundenvollen Erlo

ſer ſein vor Liebe und Dankbarkeit recht warmes Herze
und laſſe es nie erkalten, ſondern immer warmer, warmer

werden, bis wir in der frohen Ewigkeit, als ganz geheilte
Gnadenkinder, die Wunden, die theuern Wunden, die kraft

und heilvollen Wunden des erwürgten Lammes, himmliſch

vergnugt und ohne Sunde beſingen. Amen.
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